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99 7/ ware der Basler Bıologe Portmann 100 re alt geworden. In den
50er und 60er Jahren War eın SCIN gesehener Gast VON Rundfunkstationen und
Hauptredner vieler akademıiıscher Veranstaltungen. In den Jahren danach 1st 6S TunT-
SCI ıhn geworden und In seinem Tode 9082 scheınt auch se1ın Lebenswerk mıt
1Ins rab en Für den Kenner se1ıneren 1St nämlıch gänzlıc
verständlıch, weshalb se1n Werk gul W1e nıcht mehr rezıplert wIrd. Denn se1ın
Denken ber Natur 1st ktuell W1Ie nıe Als noch nıemand das Ökologısche
Desaster uUunNnseTIer JTage ahnen konnte, Portmann schon VOT eıner rein technı-
schen Sıchtwelse der Natur. In der Tradıtıon Goethes ıldete se1n Denken dıe Antı-
these ZU heute vorherrschenden Denken über Natur In den Naturwıssenschaften.
DIe eSE, dıe sıch Portmanns Auffassung wendet, wurde erstmals praägnant
VON Galıle1 formulıert: Das Buch der Natur 1st In der Sprache der Mathematık g_
schrieben.

In einem MCn Werk wırd diese ese auf den aktuellsten an: gebracht: Der
amerıkanısche Mathematıker arnsley begıinnt se1n Buch über » Fraktale Geome-
tT1e« WIe O1g »DiIe rTraktale Geometrıe wırd Ihre IC der ınge grundlegend VCI-

andern. Es 1st gefährliıch welılterzulesen. Sıe werden 6S rıskıeren, Ihre kındlıche Auf-
Lassung VO  z} olken, äldern, Galaxıen, Blättern, edern, Blumen, Felsen, eDIr-
SCHNH, Teppıiıchen und vielen anderen Dıngen verlıeren. Nıemals werden Sıe der
nen vertrauten Interpretation dieser ınge zurückkönnen.«

DIie Antıthese Portmann hätte nıcht schärfer formulıert werden können als In
der Eıinleitung » Fractals Everywhere«.‘ Als ob Portmann diese Entwicklung g —
ahnt hätte, schreıbt 965

»Sınd einmal Jlegende ugvögel Hımmel VOTL em em Hormonproblem, das
farbıge Herbs e1in bıochemiısches Faktum, sınd dıe herrlıiıchen Farben und For-
InNeN der Naturgestalten ın erster L.ınıe Anlässe VO  = makromolekularen Prozessen
oder Anzeıchen verborgenen Stoifwechsels, WIEe soll da eıne lebendige Gestalt noch
auf uns wırken, WIEe soll S1e noch anderes bedeuten, als Iräger seın der als eigent-
ıch betrachteten, verborgenen Vorgänge? Wır en aber doch In dıeser Welt der Ge-
stalten! SIıe ollten In iıhrem Iun und Lassen, das 1m Bereıich unNnserer naıven Sınne
VOT uns ISst, uns sprechen. «“ CcCNarier lassen ese und Antıthese sıch nıcht for-
mulıeren. Zunächst Jjedoch ZUT ese

| arnsley, Tactals Everywhere, New ork 1988
Portmann, Vom Lebendigen, TankTiur 1973, 186
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Dıie ese »Das Buch der Natur 15{ der Sprache
der Mathematık geschrieben« (Galılei)

DIie Traktale Geometrıe 1St dıe modernste Schreibweilise dieses Wortes VO  = Galıle1
Sıe 1ST GLNG Entdeckung des amerıkanıschen Mathematıkers Benaoıt Mandelbrot dıe
SEe1IL 0872 erun: 1ST Mandelbrot 1ST S gelungen alle Naturformen VON den
Blättern des Farnkrautes DIS hın Wolkenrändern Mathematık SCHAUCI Algo-
rhythmen aufzulösen Damıt scheıint der alte Iraum alıle1s für den das »Buch der
Natur« mathematıschen Formeln geschrıeben 1ST ndlıch rfüllt es und Jedes
W ds der Natur egegnet kann NUunNn mathematısch dargestellt werden Eis 1ST LIUT dıe
einfache Grundkonfiguration der gesuchten Oorm entdecken Diese wırd als Al-
gorhythmus definıert Mıt Computers wırd dann Adus der Grundkonfigu-
ratıon dıie orm bestimmt

Dem enthusıastıschen Vorwort »Fractals Everywhere« 1ST entnehmen daß
NUun en Ernstes geglaubt wırd das Problem Fausts ämlıch dıe rage W as dıe
Welt Innersten zusammenhält gelöst en Das Wesen der ınge scheınt dıe
Zahl SCIM DIe sıchtbaren Formen damıt auf der ene VO  s Trugbildern
oder Epıphänomenen anzusiedeln Das erinnert Platons 1I1ımaıo0s Im 11maı0s STEe-
hen ebenfalls Zahlenverhältnisse für ınge der gegenständlıchen Welt Platon W ar

der Auffassung, daß sıch es Schöne und ollkommene harmonıkalen Zahlen-
verhältnıssen darstellen ließ® DiIe Zahlenverhältnıiss USAarucC VOonN

Geıistigem den eecn Dıe sıchtbare Welt wurde Z Abbıld CWISCI een Dıie
Welt InSgesamt iıhrer Harmonie und Schönheıt wurde ZU »Sıchtbaren Leı1ıb der
Gotthe1jt«

Miıt Platon SEMECINSAM en dıe Vertreter der fraktalen Geometrıe also daß SI

lauben ınge der sıchtbaren Welt Zahlen darstellen können Taktale Geome-
trıe DZW dıe modernen Naturwı1issenschaften überhaupt und Platon untersche1i1den
sıch aber auch wesentlıchen un Taktale Geometrie und dıe modernen
Naturwı1issenschaften Sınd nämlıch erhebliıch ge1istloser Ihre Zahlen DZW ıhre Ma-
thematık sınd nıcht VON ırgendetwas Wesentlıchem Abbild SIC stehen nıcht für CM

iıdeenhaftes, vollkommeneres Urbild erst recht nıcht Sınd S1IC er VON

Göttlichem sondern S1C sınd W ds SIC sınd nackte Zahlen Wesentlicheres Girundle-
genderes g1bt nıcht Eın Vertreter dıeser modernen naturwissenschaftlichen Welt-
erklärung, der analytısche Philosoph Otto Neurath., kommentiert das »Alles 1ST
Oberfläche DiIe Welt hat keıiıne 1e16 &<

Max Frisch hat dieser Denkweliıse ı SCINECIN »Homo aber« CIn lıterarısches enk-
mal gesetzt Es 1st CN Denkweıise dıe dıe Erscheinung der Welt entmächtigt S o

An dieser Stelle SCI auf das Werk Erwın Schadels »Musık als Trinıtätssymbol Einführung dıe harmo-
nıkale Metaphysık« Frankfurt 1995 hingewiesen Zusammen mıl Platons Ideenlehre unterscheide sıch
dieses Werk wohltuend VON de1 galıleischen KOonzeption dıe USATUC de1ı ahl NUlI och dıe Bere-
chenbarkeit der atur S1€e. NIC| mehr den 1nwels auf 1NC lefere Wırklichkeit

Pop ıliert diese ußerung Neuraths Poppeı ccles Das Ich und SCI5n Gehirn Mün-
hen 984 25 Anm 1



200 Helmut Müller

we1lß alter aber, der eld des ROmans, VOIN eıner romantıschen Mondnacht über
Tamaulıpas In der mex1ıkanıschen W üste nıchts anderes 9 als »Ich bın JTech-
nıker und gewohnt, dıe ınge sehen WIe S1e S1Nd. Ich sehe alles, S1€e reden,
sehr9 ich bın Ja nıcht 1n Ich sehe den Mond über der W üste VOIN J1amaulıpas

klarer als JS INay se1N, aber eıne errechenbare Masse, dıe uUuNnseren Planeten
kreıst, eınea der Gravıtatıion, interessant, aber W1IESO eın Erlebnis?« er fin-
det nıchts en Es se1 weıbısch, arüber taunen oder sıch fürchten.

ine solche, dıe Erscheinung der Welt entmächtıgende Denkweıse, wıderspricht
fundamental dem griechıschen Begrıff der Natur. Physıs bedeutet nämlıch, dalß ei-
W dAs in Erscheinung trıtt, daß sıch ze1igt. Das wırd Jjedoch VON der modernen
Naturtheorıie nıcht beachtet. Für Barnsley 1st das, W dsS sıch ze1gt das Wds erscheınt

»e1Ine kındlıche Auffassung«, für andere en reines Epiıphänomen, dessen TIun
nackte ahlen SInd und selbst eın Nıchts 1st Dieses also vollständıg ın Zahlen dar-
stellbare Universum welst auf nıchts, Wds den Menschen In Geborgenheıt umfangen
könnte. Lebendiges, Natur, Welt, das Un1iversum löst sıch In Mathematık auf.
Auf diıesem Hıntergrun kann dann Martın Heıdegger davon sprechen, daß dıe »Un-
behausthe1 des Menschen Weltschicksal« geworden sSe1 Und Jacques ONO der
französische Chemienobelpreıisträger, ann folgerichtig in seinem berühmten Werk
> Zufall und Notwendigke1t« schreıben: » Der Ite Bund 1st zerbrochen: der ensch
we1l3 ndlıch, daß ST ın der teilnahmslosen Unermeßlichkei des Unıiıversums alleın
ISst, aus dem zufällig hervortrat. 11(®) 1Ur se1In LOS, auch seıne Pflicht steht NIr-
gendwo geschrieben«®. ONO! ist eiıner der wenıgen Naturtheoretıiker, dıe dıe Me-
ode, mıt der S1e dıe Natur erforschen, Konsequent Ende gedacht en Wenn
nämlıch In der Natur nıchts Z Erscheinung kommt und iıhr eigentlıches Wesen
nıchtssagende Zahlen SInd, ann 1st weder Schicksal noch uUuNseIre Pfliıcht, W1e
GT schreı1bt, In ırgendeiner Weılse angeze1gt, der ensch ann mıt der Natur
chen, W as ll Und das hat dıe Menschheıt se1it Galıle1 und Descartes auch gründ-
ıch Die Naturwı1issenschaften Ssınd nämlıch mıt der Technık quası
s1amesısche Zwillinge. DıIe Theorıe der eınen untersche1det sıch nämlıch In nıchts
VO der Theorıe der anderen. en den Segnungen der beıden werden se1it Jahren
auch ıhre Schattenseıiten offensıichtlich Seıt Begınn der Neuzeıt 1st die Natur immer
mehr ZU Objekt geworden. Für Descartes W al S1e ICS extiensa und der ensch dıe
einz1ıge 1CS cogıtans. Als 1CS cogıtantes, dıe sıch se1it Begınn der Neuzeıt immer
nıger VOTL Gott verantwortlich fühlten, hat dıe Menschheıt dıe Natur kognitıv und in
Anwendung der Technık auch produktıv Zu bloßen Objekt gemacht Seıt dieser
eıt rfährt sıch der ensch Aaus der Natur, dıe Ja bloß ICS exXtensa Ist, herausgehoben.
Sıch gul franzıskanısch, geschwiısterlich mıt der Natur verstehen. 1st dem neuzeıt-
lıchen Menschen immer tTemder geworden. Erst seıt dıe Folgen dieser Denkweise
bekannt sınd, merkt dıe Menschheıt, daß S1e. mıt der übrıgen Natur verbunden 1st und
aus ıhr Herausragen keıin bodenloses chweben über ıhr 1st. Portmanns ede
VO Gestalt und Erscheinung J1efert das notwendıge Gegengew1c ZUT mathematı-

Frıisch, Max Homo er Eın Berıcht, Frankfurt 1979,
G ONO Jacques Zufall und Notwendigkeıt, München 1983, IS%
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schen Naturtheorıe der Neuzeıt und 1ST Tra SCHNCI Aktualıtät Wilıederent-
deckung wert

IT Die Antıthese »Vom farbigen Abglanz en WILFr das Lehben«
o€e

oder »68 nıchts WEN1SCI als der Schein« Mıt diıesen Worten des alers
Max LI1ebermann ll Portmann daß Buch der Natur Z W al auch Zahs
len vorkommen Der rechte aLz für Zahlen sınd jedoch höchstens erklärende Ful3-

Der Auffassung Portmanns näher kommt CS Vorstellung, dıe annımmıt daß
das Buch der Natur VO  —_ Kınderhand ausgemalt 1ST oder den Haupttext des Buches
Verse VOIN Dichtern besser DaASscCH als mathematısche Formeln

Für Portmann 1SL Natur nıcht bloß Objekt WIC SIC den Naturwıissenschaften CRCH-
net sondern auch Subjekt IC 1L1UT Subjekt ıhren pflanzlıchen und tierıschen Or-

sondern auch als Umfassende Bıosphäre Hydrosphäre Atmosphäre und
Lıthosphäre stehen nämlıch organısmıschen Zusammenhang, un ZW al

daß dıe genannten SS WIC Glıeder Organısmus komplızıerten Prozel3-
kreisen mıteinander verbunden sınd Das bedeutet dalß nıcht 1U der ensch CIMn

Aktzentrum 1St das J1eie und 7Zwecke und verfolg sondern schon viel Ul-

sprünglıcher dıe Natur selbst S1IC selbst schon 7 wecke INAas dahın gestellt
SCIN aber daß SIC weilche verfolgt 1eg auf der and Wıe anders 1ST dıe Weıtergabe
VO  z en deuten CIM WE der VO Einzeller bISs ZU Menschen verfolgt wırd?

Portmann hat darüber hınaus och auf C1INC weltere Gemejnnsamkeıt hingewılesen,
dıe Naturgestalten mıt uns aben Zumindest Tiere SInd WIC WITI, aber 1
anderer Weıse, auch ICS nıcht bloß »probabılıstische Automaten«?, neutra-
le OUbjekte sondern en auch Innenhorızonte Tiere besıtzen Emotion und Sal
schon Kognitıon Pflanzen sınd ähıg ZUT Produktıion nıcht erst der ensch mıiı1t SC1-

MCn Technık Unsere Fähigkeıt Kognition un Produktion 1ST also schon der Na-
Tur vorgezeıichnet nıcht erst UC uns ihr als Objekt vollzogen worden Be1l g_
1Nauerem Hınsehen hätten WITL bemerken INUSsSCNMN dalß WIT dıe ähıgkeıt der roduktiı-

nıcht erfunden sondern der Natur ja SOgal ra der Natur entdeckt en

Produktion oder Selbstdarstellung
»Alles Lebendige wıll sıch (Portmann)

Die Natur produzıert 1NS Erscheinen bringen das darf nıcht bloß als
C1INEe SINN- und ziellose Stoffwechsele1 verstanden werden Portmann hat SCINCIN

Vgl ZU (Janzen Illıes oachım Das Geheimnis des Lebendigen en und Werk des 1ologen
Portmann München 1976 üller Helmut Philosophische Grundlagen de1ı Anthropologıe
Portmanns Weıinheim 1988
> Vgl azu üller 2Of
? Vgl Putnam Hılary Mınd anguage and Realıty Philosophical Papers Vol Cambrıdge 075
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Begrıff VON der Selbstdarstellung es Lebendigen dıe provokante ese auTfgestellt,
daß es Lebendige sıch zeigen will  10 Produktion In der Natur en dann, dal dıe
TOdukKTe gehört, gesehen, KUrZ, mıt Sınnen erfahren werden sollen und wollen Wıe
hat sıch dagegen menschlıches Produzıeren In den etzten Jahrzehnten dargestellt?
Miıt steiıgendem Technisıierungsgrad wırd UNserIrec Arbeiıts- und Lebenswelt immer
eintön1ger, auf dıe Erscheinungsseıte wurde In den etzten Jahrzehnten immer WEeNI-
SCI geachtet: Gegenstände des täglıchen Gebrauchs, dıe früher Kunstwerke
sınd heute Ge- und Verbrauchsgüter. Man vergleiche eiınmal dıe Archiıtektur VoNn

Bauwerken, dıe In den 60er und 700er Jahren gebaut worden SInd, mıt irgendeiner
irüheren Epoche. Man wırd keıne kpoche fiınden, dıe gestaltärmer und seelenloser
gebaut hätte als In den VETSANSCNCNH Jahrzehnten Heute sınd dıe Auswırkungen De-
kannt, WEeNN Kınder In Wohnsılos groß werden, dıe In diıeser eıt gebaut worden
S1nd. Das alltäglıche en überhaupt ist armer geworden Begegnungen mıt u_

wüchsıgen Naturformen und Erscheinungen, we1l dıe menscnliche polesI1s, uUuNseTE

Schaffenskraft, immer wen1ıger das Hervorbringen der physıs nachahmte, afur aber
immer mehr Technık wurde. W ärme wırd PCI Knopfdruck gespendet, nıcht mehr
M dıe Naturgestalt des Feuers, eın saftıger Braten brutzelt, zıscht und duftet nıcht
mehr In der Bratpfanne, sondern irgendetwas Tiefgefrorenes kommt bısweilen
geräuschlos 1mM Mıkrowellenher. iın eınen verzehrbaren Zustand Es g1bt keıne ElSs-
blumen mehr 1mM Wınter den Fenstern, weıl ıhnen WrC Isolıerung und Doppel-
verglasung der (jJaraus gemacht worden 1st. Das klıngt es ziemlich kleinkarıert,
mantısch und nostalgısch. ber das Verschwınden all dieser kleinen. lıebenswerten
Erscheinungen In uUuNseceIcI Welt wırd ın immer weıteren Kreisen der Bevölkerung als
Verlust empfunden.

DiIe reichste Quelle all dieser Erscheinungen, dıe Natur, 1ıst In dıe Defensive SCId-
ten Eın Bewußtsein VO dem, W dS verloren gehen ro gewınnt 11an Urc dıe
Lektüre eines Beıtrags WI1Ie » DIe Erscheinung der lebendigen Gestalten 1ImM IC  el-
de« 11 Hıer und über se1ın SAaNZC> Werk verteılt, welst Portmann darauf hın, mıt wel-
cher Pracht In der Natur Hochzeıt gefelert WIrd. Be1l manchen Tagfalterarten ist das

en auf den JTag der Hochzeıt hın zugeschnıtten. DIie Kaupen fressen INONa-

telang auf diıesen Tag hın, en nıchts anderes 1m Sinn und täuschen und
verstecken sıch VOIL Beutefeinden ach en Regeln der Kunst, OITfenDar 1Ur eIN-

weniıge JTage sıch prachtvoll als Schmetterling In der Sonne zeıgen und och-
zeıt nach der langen eıt 1mM Verborgenen felern. Ahnlich ist Cßs be1l praktısch en
anderen Tiergattungen, se]len dıes Un Rauschzeıten beım Schwarzwiıld oder Brunft-
zeıten beım Rotwild, Balzrıtuale be]l Fasanenvögeln oder Pfeıtfkonzerte be1 uUuNseIen

Singvögeln!?. ält Ian sıch das VOI ugen, wırd der Stil ersichtlıch, In dem
Hochzeıiıt In der Natur gefelert WIrd. Der ensch 1st dazu übergegangen, auch hıer
technısch einzugreıfen. In der Viehzucht findet heute »Hochzelt« beinahe gänzlıc
1mM Reagenzglas Die moderne Bıotechnik hat 6S möglıch gemacht Das Gesche-

Vgl üller, ama O 7A0
Portmann, DIe Erscheinung der lebendigen Gestalten 1mM Lıiıchtfelde In Entläßt die atur den

Menschen? München 1970
Vgl azu dıe Ausführungen Portmanns 1n DIie Tiergestalt, reiburg 965
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hen wırd W1e vieles praktısch ere1gn1slos, CS trıtt nıchts mehr In Ersche1-
nung . Wır leiıden mıttlerweiıle schon dieser Erscheinungslosigkeıt, we1ıl UNsSsSCeIC
technısche ebensweıse das »1N Erscheinung << des ursprünglıchsten er Na-
Lurprozesse immer mehr unterbindet. Gernot me welst darauf hın, daß WITr des-
halb schon dazu übergegangen SINd, Natur technısch reproduzıeren, weıl WIT oh-

Natur In ıhren Erscheinungen emotıonal verkümmern. me ze1gt, daß CS schon
streckenwelse verunmöglıcht worden ISt, daß Natur physıs sıch In ıhrem Wesen,
nämlıch sıch her aufgehen«, nıcht mehr vollzıehen ann Was sollen alle dıese
Hınweise? Sıe sollen zeıgen, daß WMNSGCIG Zivılısatıiıon ıhren Preıs hat Unser en 1st
ZW al gefahrloser und bequemer geworden, aliur aber gestaltärmer, Öde, sınnloser
und ebensfeıindliche

Portmann hat immer wıeder darauf hingewıesen, welchen Aufwand dıe Natur
treıbt, WEeNN S1e Hochzeıt felert Nur als Dıichter ann INan hıer einıgermaßen aAaNSC-
GSSCHE Worte fiınden, eshalb auch Portmanns Wertschätzung für Goethe

Emotion oder Innerlichkeıit.
»Dschuang-dst, der chinesische Welise würde Von der Freude

der Grasmücken sprechen.«*
Portmann selbst WAar NUun ZW dl eın Dıchter, alur aber en Kunstsinn1ıger ensch

In seıner Jugend stand GT VOT der rage, entweder Naturwıssenschaftler werden
oder eınen künstlerıischen en ergreifen. oachım Illıes sagt VOIN ıhm, habe
sıch für keines entschıeden und SC 1 beıdes geworden, »e1n mıt Kopf und Herz
gleich Spürender«>. Portmann sıch als Grenzgänger mıt eiıner doppelten Auf-
gabe Als se1ıner verpflichteter Naturwiıissenschaftler zieht GT Grenzen und
als künstlerısch egabter ensch schaut darüber hınaus: Als letzterer sıch
»Tre1 VO üge des Logischen, nıcht gefangen in den Mauern der verstandenen
Welt, dıe WIT uns machen mMussen Das W1 Auge, auf dıe Jagd geschickt VO

bewußten rang des Formens, VON jenem rang, der 1Im Iraum mıt Bıldern spielt
und dem Dıchter dıe Bılder schenkt, VON jenem rang, dem WITr letztliıch alle Eıinfäl-
le verdanken «/

| 3 Vgl Ööhme, Gernot Die atur 1Im Zeıtalter ıhrer technıschen Reproduzierbarkeit. In Informatıon Phı-
losophie, 4/1990 me macC auf beden  IC Folgen der Invıtrofertilısatıion e1ım Menschen ufmerk-
Sdamı »Denken WIT Sschlieblic uUunNns selbst, insofern WIT atur SINd, UNSCIECI Leıb Unsere Reprodukti-

dıe sıch als natürlıche quası nebenbe1l vollzog, ämlıch als ıtfolge Von 1€e'! und gesellıg Organısier-
ten Mahlzeiten, spaltet siıch tendenzı1e. VON diesen kulturellen Vollzügen ab und wiırd In eigene technısche
Regie Das ann edeuten, daß dıe leiblıche J1e sıch prinzıple. in sterılen Leıbern und Ze1-
ten abspielt, während dıe Zeugung qua Eıbefruchtung extiern und ach Plan vollzogen wırd.« S » Wıe
soll dıe Last, dıe Kınder darstellen. VONN Eltern bewältigt werden, WEeNN S1e prinzıple N1IC mehr als
WwWas Geschicktes und Gegebenes hingenommen werden, sondern ıhr Daseın UrC| Anwendung der
Nichtanwendung VON Antıkonzeptiva In dıe Verantwortung der Eltern Allt.« (S 16)

Portmann, Aufbruch der Lebensforschung, Zürich 1965,
Ilıes, oachım Das Geheimnis des Lebendigen,
Portmann, 1ologıe und EIST. Frankfurt 197/73, 108
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Wenn Portmann vorsichtig VON der » Freude« der Grasmücken sprıcht, spricht
VO W d jJeder Hundebesıtzer glaubt auch feststellen können: daß sıch se1ın
und meul WEeNN Herrchen oder Frauchen nach Hause kommt Für ıhn 1st Lebendi-
SCS eın bloßer physi0log1que«, der permanent stoffwechsel und sıch fortzeugt
ZU Stoffwechseln, sondern durchseelter 1Denb, Extension mıt Intension. es Le-
bendıige In der Weıse tierischer Organısatıon 1st »gestimmt«: »Das lebendige Wesen
1st immer In eıner Gestimmtheıt da, ob CS 190008 VO  —> außen gesehen tätıg erscheınt oder
ruhend Der Schlaf, WIe dıie wohlige uhe sınd ebensosehr Haltungen WIe Stimmun-
SCIH, und das nıcht mehr gestimmte Jer 1sSt entweder verstimmt oder geht eiıner IOs

ISuUuNs der wıderstreitenden omente Neutral aber ist 1Ur das tofte Tier.«
Massentierhaltung und Tierproduktion ZUTr Fleischgewiınnung lassen dıesen Aspekt
des Lebendigen vollkommen VEILSCSSCH. Das Rıngen dıe EG-Verordnung ZUuU

Schlachtviehtransport Uurc dıe europäıischen Staaten ze1gt dıe Gespaltenheıt uUNsCc-
Ver Gesellschaft 1m Verständnıiıs des Tiers als bloßer ICS CXtiensa, mıt anderen Worten
eınes phys10l0g1qUe« eiınerseıts, oder Portmanns ese VO  — der 1CS intensa es
Lebendigen in der Weıse des Gestimmtseins.

HIT opf oder Zahl WIEC wırd Natur adäquatesten verstanden?

Portmann 1st L1UN nıcht Jjemand, der, WIEe ıhm vorgeworfen wurde, »mühsame ILA=
borarbeiıt mıt dem egen metaphysıscher Schreibtischgedanken«  I8 vertauscht hätte,
sondern ist Streng methodisch arbeıtender Naturwı1issenschaftler. Von anderen Natur-
w1issenschaftlern unterscheı1ıdet ihn, daß nıcht dıe Methode se1ıner w1issenschaftlı-
chen Arbeit ZUT Hermeneutık Sse1INeEs Naturverstehens erhebt,; daß dıe Methode der
Naturwıssenschaften Z Basısparadıgma für dıe Naturphilosophıe WIrd. Das Ver-
hältnıs Naturphilosphie/Naturwıissenschaft 1st für ihn umgekehrt. Dıe Natur-
phılosophıe lefert den hermeneutischen Rahmen, in dem dıe empiırischen Daten der
Naturwıssenschaften gedeute werden. 1ıne Naturphilosophie 1mM Sinne Portmanns
gewınnt ıhren Begrıiff des Lebendigen 11UT ekundär quantıtativ, empiırısch akKtısc
aber prımär qualıtativ, intens1i10nal erlebnishaft Portmann schreı1bt: » Wo reffen WITr
das Leben? Wır wollen das Selbstverständlichste gleich vorwegnehmen, denn oft
verg1ıßt I11all gerade dies: Am besten kennen WITr das en Von uns selber Uurc
SGT® e1igene Erfahrung«"?. Es 1st SC  IC dıe orm des Lebendigen, VO der »WIT
meılsten wissen«““. Das ist für uns das Urparadıgma des Lebendigen überhaupt, VON
dem WIT uns eınen Begriff machen können. Von dıesem Urparadıgma können WIT
ann ın ontologıschen Abzügen egriffe VO  —_ subhumanem Lebendigen bılden SO
erst ann UNsSCIC eıgene Innerlichkeıit, als ICS intensa, mıt Daten der quantıtatıven
I ers Das 11er als soOzlales Wesen, Frankfurt 1978, 181

Der Vorwurf stammıt VON Remane, dem ehemalıgen Präsıdenten der deutschen Zoologischen (Gje-
sellschaft, während deren Jahresversammlung 1Im Tre 963

Portmann, TODIeme des Lebens, 4SsSe 1955,
ers Das T1er als sozlales Wesen, TankTiur 1978, 197
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Methode der Naturwissenschaften erganzt werden. Wenn WIT nämlıch Reaktionen
und Laute VO Tieren wahrnehmen, dıe klıngen WIE Schmerzensschreıe, dann dürfen
WIT den Schluß9 daß das den Tieren wehtut, W1e WIT CS Ja dus eigener Erfah-
rung Ta uUuNsSeICS res-ıntensa-Seıins WISSeN. Es ist keinesweges mıt dem Quietschen
eıner Maschine iıdentisch, WIe das 1im Gefolge Descartes ANSCHOMINCN worden ist
Und cdieser Begrıiff des Lebendigen wirtt auch IC auf Tierversuche: Dıe Na-
urwissenschaften können uns keiınen Begriff des Lebendigen lıefern, sondern urc
ihre quantıtatiıve Betrachtungsweıise 11UT zeigen, Wann Prozesse begınnen, WIEe S1e
verlaufen, S1e konstatıeren sSınd oder W d damıt verbunden ist, WENN WIT S1e
mıt dem Erleben eıgener Innerlichkeıit verbiınden. Wenn WIT also Hırnaktionsströme
feststellen, W1ISsSen WIF, daß ın eiınem Lebendigen eıne Innerlichkeıit tätıg wird, dıe In
irgendeıiner Art und Weıse Welt wahrzunehmen begıinnt.

Unsere Weıse, dıe Welt wahrzunehmen, Desıtzt Geme1insamkeıten mıt anderen
Weltwahrnehmensweilsen: DiIie nıedrigste uTfe VO  z Geme1insamkeıten 1st eıne Welt
mıt zunächst allgemeın vıtalen Gemeinsamkeıten, WIE CS dıe Wahrnehmung VO  }

W ärme un In höheren Tierklassen VON Schmerz etiwa ISt, WIe verschıeden auch 1mM-
MT dıe spezıfische Wahrnehmung dann über alle Gemeinsamkeıt hınaus auch se1ın
INaS Diese Feststellung gılt für alle nachfolgenden Aussagen, daß nıcht och e1IN-
mal arau hingewiesen WwIrd. en diıesen allgemeın vıtalen Geme1insamkeıten der
Weltwahrnehmung en WIT mıt den Wıiırbeltieren Gemeı1hnsamkeıten, WIEeE etwa dıe
Welt mıt dem Bauplan e1ınes Wırbeltierauges sehen. Wenn WIT dıe Klasse der TIie-
er ste1gen, fınden sıch mıt den Säugetieren Gemeıinsamkeıten, WI1Ie etiwa das

Verstehen VonNn Zorn und Freude Urc 1mM1 und Gestik des Tieres, Sträubung der
Nackenhaare eiınes Hundes oder edeln des Schwanzes. Zorn und Freude eines
Stichlingmännchens etiwa ist uns UG 100001 und Gestıik verschlossen. uch dıe
Verfärbung eInNes Tintenfisches In t1efes Rot. WEeNN INan ihn Adus se1iner zıeht,
verstehen WIT nıcht Bedeutet das Rot, daß CI: roL wırd VOT Wult oder wırd etiwa
nıcht eher bleich VOTI Angst?

AuUT der CNe VO  S Geme1jinsamkeıten VO  z Welterfahrung mıt Primaten reffen WIT
schon auf dıe für uns wesentlıiıche Begegnungsweise mıt der Welt In der Kombinatiı-

Geilist und and Schaut INan Sich einmal eın Eichhörnchen WENN 6S mıt be1-
den Vorderextremitäten ich SdrC och nıcht Händen eıne Eiche]l bearbeıitet. Und
zuguterletzt <1bt 6S Gemeinsamkeıten über alle Hominıden hinweg, als letztlich
unterscheidendes Merkmal dıe relıg1öse Welterfahrung MCMNEN waäre, dıe auch be1
anderen Hominiden außer homo sapıens sapıens festgestellt worden ist An der Spıt-

dieser Weltwahrnehmungserfahrung steht dann die JE e1gene, dıe WIT mıt nıeman-
dem gemeınsam aben, nıcht mal mıt der eigenen Mutter, dem Bruder oder der
Schwester und auch nıcht in der innıgsten Partnerbeziehung. Von dieser Spıtze AaUuUs

unternehmen WIT uUNSeCIC Expedıitionen ın dıe Welt Von diıesem Gıipfel her habe ich
versucht, dem Leser diıeser Zeılen auf dessen eigenem Gıipfel egegnen, sıch
dıe genannten Formen VO  —_ eltwahrnehmung, verwandelt und 1im Dıenst der eiınma-
1gen, Je persönlıchen Weltwahrnehmungsweı1se des Lesers dıeser Zeılen

Natur, als zwel Seıten derselben Münze begriffen, stellt sıch als 1m Prinzıp e1IN-
heitliches, konsensfähiges, mathematisch darstellbares System dar, auf der anderen
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Seıte jedoch als eıne yramıde VO  — verwandt erscheinenden, In ıhrer Spıtze aber
letztlich Trem! und SahlZ eıgen bleibenden VO  =) Erlebnıissen, eıner
NUur Jeweılıg für sıch erTahrbaren Wıiırklichkeit

Betrachtet Ian dieser Rücksiıicht den Streıt ahllleıs mıt der Kırche, hat
Galıle1 1Ur In eiınem Fakte ehalten, nämlıch dal3 dıe Erde sıch dıe Sonne
bewegt. Se1n daß das Buch der Natur In der Sprache der Mathematık g-
schrieben Ssel, 1st In selıner Akzentujerung jedoch dem se1nes bedeutendsten Gegners,
dem aradına Bellarmın, unterlegen, der vorschlug, dıe Natur In dieser Weıse 1Ur

hypothetisch“‘ begreifen. Obwohl WIT inzwıschen dıe Folgen der VON Galıle1 fa-
VvOorısierten Natursıcht beinahe sprichwörtlich eigenen el erfahren können,
wırd Galıle1 nach WIe VOT WIEe eın Sieger gefelert und se1ın Gegner, dıe Kırche, W1eE
emmnm Verlierer bIS iın dıe Gegenwart gebrandmarkt.

aps Johannes Paul hob diese atsache enn auch In se1ner Ansprache VO 9972 besonders
hervor: » DIe Aufforderung, das kopernikanische System als ıne Hypothese darzustellen, solange dieses
NIC UC unwıderlegbare Bewelse bestätigt sel, WIEeS CT zurück. Das aber Wäal 1mM übrigen ıne Forderung
der experımentellen Methode, deren genlaler Begründer CT selbst W ar zıt in Tage, November 9972
runell1ı, LUCIO: Das nde einer Affäre Galıle1 der eologe.


